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Wolfegg. 
Prediger: Pfarrer Klaus Stegmaier. 
 
Lesung:  Apg 1,12-14       Evangelium:  Lk 1, 26-38 
 

Zum Rosenkranzfest versammelte Schwestern und Brüder! 

 

Ein katholischer Journalist kehrte von einer Asienreise zurück und erzählte seinen Freunden  

von seinen bewegenden Eindrücken und Erlebnissen. Er habe einen tibetanischen Mönch 

kennengelernt, der ihm eine Gebetsschnur geschenkte habe, und er zog dabei eine 

Mandelholz-Gebetsschnur aus seiner Jackentasche: „Ihr macht Euch gar kein Bild“, 

schwärmte er, „wie man da meditieren und sich konzentrieren kann. Ich habe es 

ausprobiert.“ 

Da meinte einer seiner Zuhörer: „Ich habe da so etwas Ähnliches …“ und er zog einen ganz 

gewöhnlichen Rosenkranz aus seiner Tasche. „Ihr macht Euch keine Vorstellung, wie man 

da meditieren und sich konzentrieren kann. Ich habe es ausprobiert“. 

 

In der Tat - heutzutage muss etwas möglichst exotisch und ausgefallen sein, damit es bei 

den Leuten Beachtung findet. So eine tibetanische Gebetsschnur, bei der man in einem fort 

das Mantra murmelt: „Om mani padme hum“1, das ist natürlich etwas ganz anderes als der 

klassische Rosenkranz mit seinen „Gegrüßet seist du, Maria“. So manch einer, der den 

Rosenkranz immer für altbacken und langweilig hielt, ist nun plötzlich Feuer und Flamme 

für eine Gebetskette aus einer fernöstlichen Religion. Da muss man sich manchmal schon 

wundern … 

Aber ich für meinen Teil bleibe natürlich beim guten alten Rosenkranz. Das erwähnte 

Beispiel öffnet uns ja nur die Augen dafür, welcher Reichtum, welcher Schatz uns mit dieser 

Gebetsschnur, bestehend aus 59 Perlen und einem Kreuz gegeben ist. „Neben der hl. 

Messe und dem Breviergebet, dem kirchlichen Stundengebet, ist der Rosenkranz das 

wertvollste Gebet, das die Kirche hat. 

Freilich: man muss es mit dem Rosenkranz machen, wie der Freund des erwähnten 

Journalisten sagte. Man muss ihn „ausprobieren“, d.h. man muss ihn auch tatsächlich – 

Perle für Perle -  beten, um seine ganze innere Kraft zu erfahren.  

 

                                                 
1 Om mani-padme hum ist ein buddhistisches Mantra in Sanskrit. Es ist das älteste und bis heute populärste 
Mantra (heiliges Wort) des tibetischen Buddhismus. Die ursprüngliche Bedeutung von manipadme ist nicht 
bekannt. Die verbreitetste Annahme besagt, die Bedeutung sei „Juwel im Lotos“. Vgl. Stichwort in der freien 
Internet-Enzyklopädie Wikipedia. 
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Der Rosenkranz - so wie wir ihn heute kennen - wurde nicht von heute auf morgen erfunden, 

er ist in Jahrhunderten gewachsen. Joachim Kardinal Meisner drückte es einmal so aus: 

„Der Rosenkranz ist entstanden in der Hand der betenden Kirche.“ 

Schauen wir kurz auf den Ursprung dieses wertvollen Gebetes: 

Am Ursprung stand die Gebetsschnur der Mönche. Schon im 3./4. Jahrhundert knoteten die 

Einsiedler in der Wüste Schnüre, damit sie ihre Wiederholungsgebete leichter zählen 

konnten. Das ist meditativ von wichtiger Bedeutung. Denn man braucht den Kopf nicht mehr 

zum Zählen und kann sich daher genauer auf den Inhalt der Gebete konzentrieren. 

Ursprünglich hatte das wiederholende Gebet noch nicht die Form unseres Rosenkranzes. 

Doch mit der Zeit kristallisierte sich zum Zentralen des Rosenkranzgebetes immer mehr das 

Vater unser und das Ave Maria heraus.  

Im Jahr 1208, so sagt eine weit verbreitete Legende2, hatte der hl. Dominikus (1170 – 1221) 

eine Erscheinung. Es sei ihm die Gottesmutter Maria erschienen, die ihm den Rosenkranz 

überreichte als Hilfsmittel zum Kampf gegen die Irrlehre der Katharer. Das Gemälde des 

linken Seitenaltares in unserer Wolfegger Pfarrkirche stellt dieses Ereignis der 

Rosenkranzspende dar. 

 

Das Gebet des „Gegrüßet seist du, Maria“ im heutigen Wortlaut wurde allerdings erst 1586 

von Papst Pius V. festgelegt. Rund tausend Jahre, vom 6. bis zum 16. Jahrhundert mussten 

vergehen, bis dieses beliebte Mariengebet in seinem heutigen Wortlaut geschaffen war. 

 

 

Liebe Gemeinde, die Leute früher, unsere christlichen Vorfahren, hatten nicht weniger 

Probleme und Sorgen als wir heute, oft noch viel mehr! Denken wir nur an die hohe 

Kindersterblichkeit; die Seuchen und Krankheiten, bei denen damals kein Arzt helfen 

konnte; denken wir an die Spielleidenschaft oder Trunksucht, der ganze Bauernhöfe zum 

Opfer fielen; Missernten und Hungersnöte, Kriegshandlungen und durchziehende 

                                                 
2 Weit verbreitet ist die von Alanus de Raupe um 1468 zuerst verbreitete Legende. Diese besagt,dass der 
heilige Dominikus, Gründer des Dominikanerordens, die heutige Form des Rosenkranzes 1208 bei einer 
Marienerscheinung empfangen und sie in seinem Orden eingeführt haben soll. Weiter erzählt die Geschichte, 
dass Maria den Rosenkranz dem hl. Dominikus als Waffe im Kampf gegen die Katharer (auch Albigenser 
genannt) geschenkt habe. 
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Soldatenheere, die eine Spur der Plünderung, Brandschatzung und Verwüstung hinter sich 

ließen usw. 

Die Mütter, die Väter und Kinder griffen zum Rosenkranz. Sie gingen mit Maria im Geiste 

den Weg nach Betlehem und den Weg nach Jerusalem. Bei der Mutter des Herrn fanden 

die Menschen Trost.  

Unsere Sorgen sind heute ein wenig anders gelagert: Da ist die Angst vor einem drohenden 

Atomkrieg, die Sorge um das Corona-Virus und die steigenden Energiepreise. Aber auch 

der Klimawandel und die zunehmenden Naturkatastrophen machen uns zu schaffen. Dazu 

kommt heute noch der Stress, das Nicht-zur-Ruhe-Kommen. Die hohen Anforderungen im 

Beruf, die Hektik. – Der Rosenkranz lässt den Menschen zur Ruhe kommen. Im Gleichmaß 

der Gebete, im stillen Rhythmus der steten Wiederholung wird man ruhiger, ausgeglichener. 

Das Rosenkranzgebet senkt nachweislich den Blutdruck! 

Wenn sich früher im Oktober die ganze Familie im Herrgottswinkel versammelte, 

niederkniete und miteinander den Rosenkranz betete, da legte man all die Sorgen der 

Mutter des Herrn zu Füßen: die Sorge um das tägliche Brot, die Sorge um das kranke Kind, 

die Sorge für die gebrechlichen Eltern, die Sorgen um die Zukunft. 

 

Wie wir schon festgestellt haben, sind die Sorgen heute nicht weniger geworden. Vielleicht 

anders, aber nicht weniger. Das heutige Rosenkranzfest lädt uns ein, die Probleme, Nöte 

und Sorgen mit in ins Gebet zu nehmen und sie so zu verarbeiten, sie gleichsam Christus 

und der Gottesmutter Maria hinzuhalten.  

Heutzutage versammelt man sich abends vor dem Fernseher und lässt sich von den 

zahlreichen Nöten der Welt erzählen. Man packt auf seine eigenen Sorgen zusätzlich noch 

die Probleme und Nöte der weiten Welt drauf – und kann dann oft vor lauter Sorgen nicht 

oder nur schlecht einschlafen.  

Selig der Mensch, der die Notleidenden in der Ukraine und in den übrigen Kriegs- und 

Krisengebieten der Erde in sein Abendgebet einschließt, und vor der Nachtruhe den Tag 

mit seinen Freuden und Leiden in die Hände Gottes zurücklegt.  

 

Schwestern und Brüder, den Rosenkranz muss man beten, um seine Kraft zu spüren. Maria, 

die Rosenkranzkönigin, verbindet sich mit unseren Sorgen und Anliegen und tritt für uns ein. 

Diese Erfahrung haben Tausende von Menschen vor uns machen dürfen. So wissen wir 

von großen Persönlichkeiten in der Geschichte, die all ihre Hoffnung in das 

Rosenkranzgebet hinein gelegt haben. 
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Zu den großen Gestalten der Kirche, die täglich die Perlenschnur in die Hand nahmen,  

gehören Männer wie der hl. Papst Pius V., die heiligen Karl Borromäus, Alfons von Liguori, 

Franz von Sales, Aloisius von Gonzaga, Franz Xaver, Clemens Maria Hofbauer und John 

Henry Newman. 

Aber nicht nur Bischöfe und Geistliche waren Freunde des Rosenkranzes.  

Kaiser Karl V. pflegte häufig zu sagen: „Wenn ich meinen Rosenkranz zu Ende gebetet 

habe, soll die Angelegenheit verhandelt werden.“ 

Kaiserin  Maria Theresia von Österreich († 1780) war eine große Rosenkranz-Beterin bis 

hin zu ihrem Tode. Manchen von uns mag es vielleicht überraschen, dass auch Wolfgang 

Amadeus Mozart († 1791) zu den Rosenkranz-Betern gehörte. In einem Brief vom 3. Juli 

1778, den er in Paris schrieb, spricht er von der erfolgreichen Aufführung einer seiner 

Symphonien: „Ich bin also gleich vor Freude nach der Symphonie ins Palais Royal 

gegangen, nahm ein gutes Gefrorenes, betete den Rosenkranz, den ich versprochen hatte, 

und ging nach Haus.“ 

 

Der 2005 verstorbene und inzwischen heiliggesprochene Papst Johannes Paul II. hat mit 

einem Apostolischen Schreiben über das Rosenkranzgebet auf seine ganz persönliche Art 

und Weise zum Ausdruck gebracht, wie viel ihm das Rosenkranzgebet bedeutete. Er hat 

außerdem im Jahr 2002 einen neuen - den lichtreichen Rosenkranz - eingeführt. Viele 

Christen schätzen das Rosenkranzgebet, weil sie erfahren, dass es einen Raum der Ruhe 

schafft, in dem das Beten und Betrachten leichter fällt.  

Wie beim Beten generell gilt auch beim Rosenkranz: Nehmen wir vor dem Gebet im Geiste 

bewusst Aufstellung vor dem Thron Gottes und treten wir mit den Engeln und Heiligen vor 

sein heiliges Antlitz. Sammeln wir uns und nehmen wir einige konkrete Anliegen in unser 

Gebet auf: dies wird uns Ansporn sein, andächtig und beharrlich zu beten. 

 

Hier in Wolfegg, in der Loreto-Kapelle an der Straße nach Rötenbach, haben wir die 

großartige Gelegenheit, uns jeden Tag ins Rosenkranzgebet einreihen zu können – immer 

um 15.00 Uhr. Seit dem Jahr 1726 wird dort täglich der Rosenkranz gebetet.  

 

Von Maria, der Rosenkranzkönigin, lernen wir, auf was es bei unserem Beten ankommt. 

Wie ihr Leben auf Christus ausgerichtet war, so muss auch unser Beten auf Christus 

zentriert sein. Gerade das Rosenkranzgebet erfüllt dies, denn in jedem Gegrüßet-seist-du-

Maria wird in der Mitte ein Jesusgeheimnis eingefügt. So ist dieses Gebet immer auch ein 

Christusgebet, das die Größe und Erhabenheit Jesu Christi zeigt. 
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Wie viel Segen strömt täglich in die Welt hinein, weil Menschen den Rosenkranz beten! An 

uns liegt es, die Erfolgsgeschichte des Rosenkranzes im Heute fortzuschreiben. Wird es 

uns ebenso gelingen wie unseren gläubigen Vorfahren? 

Am Rosenkranz werden sich auch in unserer Zeit die Geister scheiden. Doch halten wir treu 

an diesem bewährten Gebet fest, damit der Welt neu das Heil und der Frieden geschenkt 

werde, der uns allein in Christus zuteil wird.  Er ist der Weg, der uns zur Wahrheit und zum 

Leben führt (vgl. Joh 14,6). Er ist auch der Friedensfürst, der uns die Wege der 

Barmherzigkeit und des Friedens lehrt. Ohne IHN kann es keinen Frieden auf der Welt 

geben. Der Rosenkranz ist deshalb seiner Natur nach auf den Frieden ausgerichtet. Wer 

das Christusgeheimnis verinnerlicht, muss Friedensstifter und Friedensbotin sein – 

andernfalls ist er (bzw. sie) auf dem Holzweg. 

 

Mit einem zusammenfassenden Wunsch in Reimform möchte ich meine Ausführungen 

beschließen:  

 

Der Rosenkranz ist ein Weg: 

Rosenkranz – ein Weg zum Herrn; bet ihn häufig, bet’ ihn gern! 

Rosenkranz – ein Weg zur Ruh; Seelenfrieden brauchst auch du! 

Rosenkranz – ein Weg zu Gott; achte nicht der Weltleut’ Spott! 

Rosenkranz – ein Weg zum Licht; das vergiss dein Lebtag nicht! 

Rosenkranz – ein Weg für dich; mach doch mit, so bitte ich! 

Amen.                                                                                                                                                                    

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


